Lecture-Performance

Aufforderungen zum Tanz – Walzer 
In Gespräch und Aktion: Rose Breuss, Claudia Jeschke, Rainer Krenstetter, Dorota Lecka
In der zeitgenössischen Kunstszene wird mit dem Begriff der Heterochronie eine Strategie benannt, mit der Künstler ihre Arbeiten in einer nicht genau zu benennenden Zeit situieren. Diese ‚Nicht-Festlegung‘ auf der Zeitschiene, bzw. die bewusste Verwischung und Mischung von Zeitebenen, zielt auf die Fragestellung ‚was ist zeitgenössisch?‘, oder genauer: „welche konzeptionellen, ästhetischen oder handwerklichen Bestandteile eines Werks machen dieses zu einem zeitgenössischen Kunstwerk?“

Für den Tanz gilt: Jede Befassung mit ‚historischem Material‘ ruft von vornherein mehrere Zeitebenen ab, indem der Tanz im Moment der Performance von einem heutigen Tänzer realisiert wird. Präziser: Jede aktuelle Auseinandersetzung mit Entwürfen aus der Tanzgeschichte verlangt Überlegungen zur Zeitgenossenschaft – im Tanz betreffen sie vor allem das komplexe Verhältnis von Konzeption, Ästhetik, Tanztechnik und Performance: Wie also wird ein getanzter ‚historischer‘ Entwurf zu einem ‚zeitgenössischen‘ Entwurf? 
Im Mittelpunkt der Lecture-Performance Aufforderungen zum Tanz stehen zwei unterschiedliche choreographische und performative Umgangsweisen mit dem Walzer: einerseits das als ‚Walzer-Reminiszenz‘ bezeichnete Le Spectre de la Rose von Michel Fokines, das der Choreograph für Wazlaw Nijinsky schuf, und andererseits die als ‚Mundart der Moderne‘ charakterisierten Walzer der Schwestern Wiesenthal. Beide Walzer-Formen entstammen dem beginnenden 20. Jahrhundert und sind wesentliche Materialien der (zentraleuropäischen) Traditionspflege; sie haben den Wissens-Kanon der Tanzpraxis und ihrer Geschichtsschreibung entscheidend beeinflusst. 

Um ‚andere‘, heterochrone Blicke auf die ästhetischen und handwerklichen Argumente dieses Wissens-Kanons (oder auch um das gestalterische Potential des kulturellen Erbes) geht es in der Kombination der beiden Walzer-Formen, deren aktuelle Qualitäten sich in den Tanz-Darbietungen der Lecture-Performance vermitteln. Rainer Krenstetters Präsentation des Spectre-Bewegungsmaterials fokusiert den selektiv-kreativen, retrospektiven wie innovativen Umgang mit ‚klassischem‘ Bewegungsvokabular; die motorische Identität der Wiesenthal-Walzer wird in einer Choreographie von Rose Breuss, Sphäroide, gespiegelt und kommentiert. In der zeitlichen Verwischung unterschiedlicher Traditionslinien eröffnen sich nicht nur neue Felder für die Diskussion des Tanz-Kanons, vielmehr werden auch die komplexen Schichtungen von Kodierungen und A-Kodierungen gegenwärtigen Tanzens wie Tänze-Machens sichtbar und erfahrbar. 

